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69. Fortſetzung. 

„Ja, ich muß mich als Diener, nicht als Herr 
fühlen!“ dachte er, und dieſer Gedanke erfüllte 
ihn mit Freude. 

Seine Befürchtung war nicht unbegründet; 
taum hatte er die Kerze ausgelöſcht, als die Thiere 
ihm ſchon über den Körper liefen. 

„Meine Aecker fortgeben, nach Sibirien gehen; 
die Flöhe, den Schmutz, die Wanzen, Alles werde 
ich ertragen, da ich es eben ertragen muß!“ 

Doch trotz ſeiner ſchönen Entſchlüſſe ertrug er 
ſie in dieſer Nacht noch nicht. Er ſtand auf, 
ſetzte ſich ans offene Fenſter und betrachtete lange 
die ſchwarzen Wollen, die ſich zerſtreuten, und den 
Halbmond, der am Himmel aufjtieg. 


| Nechludoff ſchlief erſt gegen Morgen ein, jo 
daß er am nächſten Tage ſehr ſpät erwachte. 
Gegen Mittag erſchienen die ſieben von dem In⸗ 
ſpektor ausgewählten Bauern in dem Obſtgarten, 
wo unter den Apfelbäumen zwei aus Brettern 
gebildete Bänke und ein Tiſch ſtanden. Nechludoff 
| hatte große Mühe, die ſieben Abgeſandten zu vers 
anlaſſen, ihre Mützen aufzuſetzen und ſich auf die 
Bünke zu ſetzen. Erſt als der älteſte der Schaar, 
ein breitſchultriger Greis von ehrwürdigem Ausſehen 
mit langem, grauen Bart, nach Art des Moſes 
von Michel Angelo mit dichten, grauen Haaren 
ſeine große Mütze aufſetzte, ſeinen neuen Kaftan 
zuknöpfte und ſich ſetzte, zögerte Niemand mehr, 
ſeinem Beiſpiel zu folgen. Als dieſe Formalität 
erledigt war, nahm Nechludoff den Bauern gegen⸗ 
über auf der andern Bank Platz, ergriff das Papier, 
auf dem er ſein Projekt niedergeſchrieben und fing 
au, es vorzuleſen und zu erklären. Diesmal em⸗ 
pf er keine Verlegenheit mehr. Unwillkürlich 
wandte er ſich hauptſüchlich an den Greis mit dem 
langen Barte, als wenn er von dieſem, mehr als 
von den andern, Zuſtimmung oder Tadel erwartet 
hätte. Doch die hohe Meinung, die er ji von ihm 
gebildet, war leider eine Täuſchung. Der ehr⸗ 
würdige Greis ſenkte bald ſeinen ſchönen Patriarchen⸗ 
kopf, bald ſchüttelte er ihn mißtrauiſch, wenn er 
ſeine Gefährten dasſelbe thun ſah; im Grunde 
wurde es ihm ungeheuer ſchwer, nicht nur Nech⸗ 
ludoffs Gedanken, ſondern ſogar die Bedeutung 
ſeiner Worte zu erfaſſen. 

Sein Nachbar verſtand Nechludoffs Gedanken 
weit beſſer. Er war ein kleiner, einäugiger und 
lahmer Greis, der eine geplättete Nankingfacke, und 
alte Stiefel an den Füßen trug. Er war ſeines 
Standes ein Töpfer, wie er Nechludoff im Laufe 
der Unterhaltung mittheilte. Neben ihm ſaß ein 
anderer, muskulöſer und unterſetzter kleiner Greis, 
mit weißem Bart und glänzenden Augen, der jede 
Gelegenheit benutzte, um froniſche und ſpaßhafte 
Bemerkungen zu machen; das war augenſcheinlich 
der Schöngeiſt des Dorfes. Auch der frühere 
Soldat ſchien zu verſtehen, um was es ſich handelte, 
doch ſeine Bemerkungen beſchränkten ſich auf einige 
alltägliche Formeln. Der ernſthafteſte Zuhörer der 
Gruppe war ein großer Bauer mit langer Naſe 
und kleinem Bart; er verſtand Alles und ſprach 
nur, wenn er wirklich etwas zu jagen hatte. Von 
den beiden anderen Anweſenden war der eine der 
zahnloſe Alte, der Nechludoffs Vorſchlüägen am 
vorigen Tage am meiſten widersprochen hatte; der 
andere war ein weißhaariger, hochgewachſener 

| Mann mit gutmütigen Augen. Alle Beide 
ſchwiegen an dieſem Tage und begnüglen ſich, mit 
großer Aufmerkſamkelt zuzuhören. Nechludoff ſetzte 
zumächft ſeine Ideen über das Grundeigenthum 
auseinander und ſagte: 

„Ich bin der Anfiht, daß man weder das 
Recht hat, Land zu laufen, noch zu verkaufen; 
denn hätte man das Recht, ſo würden die, die 
Geld haben, alle Aecker auflaufen und den Andern 
die Möglichkeit rauben, daraus Nutzen zu ziehen.“ 

„Das iſt wahr!“ ſagte der Mann mit der 
langen Naſe in tiefem Baßtone. 

„Gewiß “ erklärte der frühere Soldat. 

„Meine Alte hat für unſere Kühe ein bißchen 
Gras gepflückt, man hat ſie gefaßt und ins Ge⸗ 
füngniß geſteckt, ſagte der Schöngeiſt mit dem 
weißen Barte. 

„Das Land, das man beſißt, iſt jo groß, wie 
dieſer Garten und anderes zu pachten it un⸗ 
möglich,“ fuhr er fort. „Man hat die Preiſe jo 
hoch geſchraubt, daß man nicht daran denken darf, 
wieder zu ſeinem Gelde zu kommen.“ 

„Ja,“ rief ein anderer, „man ſchindet uns, 
wie man will. Das iſt ſchlimmer, als zur Zeit 
der verſtorbenen Fräuleins!“ 

„Ich denke darüber wie ihr!“ ſagte Nechludoff, 
„und betrachte es als eine Sünde, Erde zu be⸗ 


ſitzen. 


BER Donnerftag, 
Darum habe ich mich entſchloſſen, 
aller meiner Aecker zu entäußern.“ 


mich 


„Wenn die Sache möglich iſt, ſo ſagen wir 


nicht nein,“ ſagte der Greis mit dem langen 
Bart, der augenſcheinlich verſtanden hatte, daß 
Nechludoff ihnen ſeine Weder verpachten wollte. 

„Ja, deshalb bin ich hergekommen. Ich will 
von meinen Aeckern keinen Nutzen mehr ziehen. 
Doch wir müſſen uns noch verſtändigen, wie Ihr 
davon Nutzen haben könnt.“ 

„Du brauchſt die Aecker ja nur den Bauern 
zu ſchenken!“ rief der zahnloſe Greis plötzlich. 

Als Nechludoff das hörte, gerieth er einen 
Augenblick in Verwirrung, denn er fühlte in 
dieſen Worten einen Argwohn hinſichtlich der Ehr⸗ 
lichkeit ſeiner Abſichten. Doch er beherrſchte ſich 
gleich wieder und erinnerte ſich an ſeinen Ent⸗ 
ſchluß, Alles auszuſprechen, was er zu ſagen hatte. 

„Ich würde gern meine Aecker fortgeben,“ fuhr 
er fort; „aber wem und wie?“ 

Niemand antwortete, und Nechludoff fuhr fort: 

„Hört mich an! Wenn Ihr an meiner Stelle 
wäret, wie würdet ihr es anfangen?“ 

„Wie wir es anfangen würden? Das iſt 
ganz einfach: Wir würden Alles unter die 
Bauern vertheilen,“ fuhr der weißbärtige Greis 
fort, und Alle billigten, Einer nach dem Andern, 
dieſe Antwort, die ihnen vollauf befriedigend 
erſchien. 

„Doch wie ſoll man dieſe Theilung vor⸗ 
nehmen?“ fragte Nechludoff. „Soll man den 
Knechten, die nicht bebauen, auch Land geben?“ 

„Nein, gewiß nicht!“ erklärte der Schöngeiſt, 
doch der große Bauer mit der langen Naſe war 
nicht ſeiner Meinung, ſondern erklärte nach kurzer 
Ueberlegung: a 

„Man muß Alles gleichmäßig unter Alle 
vertheilen!“ 

„Nein das iſt nicht möglich,“ fuhr Nechludoff 
fort. „Wenn ich gleichmäßig unter Alle theile, ſo 
würden die, die nicht für ſich ſelbſt arbeiten, 
nicht ſelbſt bebauen, ihren Antheil nehmen, ihn 
den Reichen verkaufen, und das Land würde ſich 
wieder bei den Reichen anſammeln. Was die 
betrifft, die wirklich bebauen, ſo würde ihre 
Familie ſich vermehren und die Aecker zerſtückelt 
werden. Weiter würden die Reichen ihre Macht 
auf Diejenigen ausüben, die der Erde zum Lebens⸗ 
unterhalt bedürfen.“ 

„Man muß eben verbieten, daß Jemand Erde 
verkauft und Jeden zwingen, ſelbſt zu bebauen!“ 
rief der Töpfer mit gierigem Blick. 

Doch Nechludoff hatte dieſen Einwurf voraus⸗ 
geſehen und erklärte, es wäre unmöglich, zu unter⸗ 
ſuchen, ob einer für eigene Rechnung oder für die 
eines Anderen bebaue; außerdem wäre die gleiche 
Theilung unmöglich. 

„Einer von Euch würde gute Erde, der 
Andere Lehm oder Sand bekommen, und Ihr 
möchtet doch Alle gute Erde haben.“ 
Nun machte der große Muſchik mit der langen 


Naſe, der klügſte der ſieben, den Vorſchlag, Alle 


ſollten gemeinſam bebauen. 

„Wer bebaut, ſoll feinen Antheil haben, und 
wer nicht bebaut, ſoll nichts haben“, erklärte er 
mit ſeiner klaren und entſchloſſenen Baßſtimme. 

Nechludoff erwiderte, er hätte auch daran 
gedacht, doch um dieſes Projekt auszuführen, 
müßten alle dieſelben Pflüge und dieſelben Acker⸗ 
geräthe haben, und zwar müßte Alles Allen gemeine 
ſam gehören; dazu mußten aber Alle einig ſein. 

„Nie werden unſere Leute darüber einig werden,“ 
erklärte der kleine Alte mit brummiger Miene. 

„Das würde gleich eine Prügelei geben,“ ſagte 
der weißbärtige Greis mit lachenden Augen. „Selbſt 
die Weiber würden ſich ſchlagen.“ 

„Ihr ſeht die Sache iſt nicht ſo einfach, wie 
ſie zuerſt ſchien!“ ſagte Nechludoff, „und wir ſind 
nicht die Einzigen, die darüber grübeln. Da iſt 
ein Amerilaner, ein gewiſſer George. Hört, was 
er erfunden hat; ich denke darüber genau wie er.“ 

„Du biſt der Herr, du kannſt nach Deinem 
Belieben ſchalten! Wir werden wohl auf Deine 
Vorſchläge eingehen müſſen,“ ſagte der zahn⸗ 
loſe Greis. 

Dieſe Unterbrechung that Nechludoff weh, doch 
zu ſeiner großen Befriedigung entdeckte er, daß er 
ſich nicht allein darüber kränkte. 

„Verzeihung, Onkel Semen, laß ihn zuerſt ſeine 
Ideen auseinanderſetzeu,.“ ſagte der langnaſige 
Bauer, der offenbar der weile Mann der Schaar 
war, mit ſeiner Baßſtimme. 8 

Beruhigt begann Nechludoff, ihnen die Lehre 
e zu erklären und jagte: 

» * ehört - 
nur Gottl⸗ gehört Niemandem; 

„Ganz recht! So iſt's! Das iſt recht ge⸗ 
ſprochen!“ riefen mehrere Stimmen. ee 

„Die ganze Erde muß gemeinſam beſeſſen 
werden! Alle haben darauf ein gleiches Anrecht, 
doch es giebt gute Erde und weniger gute. Jeder 


ſie gehört 


den 21. Juni 


wird Gleichmäßigkeit erzielt werden. 


aber möchte gute Erde haben. Wie es nun an⸗ 
fangen, um die Theile gleich zu geſtalten? Wer 
eine gute Erde ausbeutet, muß ſeinen Ueberſchuß 
mit dem theilen, der eine weniger gute ausbeutet. 
Da es nun ſchwer iſt, die zu beſtimmen, die be⸗ 
zahlen ſollen und das Geld in unſerm jetzigen 
Leben unerläßlich iſt, ſo iſt das Klügſte, Jeder der 
ein Stück Land ausbeutet, zahlt der Gemeinde für 
die gemeinſamen Bedürfniſſe im Verhältniß zu dem, 
was fein Stück Land werth iſt. Auf dieſe Welſe 
Will Jemand 
ein Stück Land ausbeuten, ſo wird er für eine 
gute Erde mehr und für eine weniger gute weniger 
bezahlen. Will er die Erde nicht ausbeuten, ſo 
ſoll er nichts bezahlen, und die, die die Erde aus⸗ 
beuten, werden für ſie die zum gemeinſamen Be⸗ 
dürfniß nothwendige Steuer bezahlen.“ 

„Das iſt ein tüchtiger Kopf, dieſer George“, 
rief der Bauer mit dem langen Barte. 

„Das iſt gerecht,“ erklärte der Töpfer, „wer 
die beſte Erde hat, bezahlt am meiſten.“ 

„Wenn wir nur den Preis erſchwingen können!“ 
ſagte der Langnaſige. 

„Der Preis muß ſo berechnet werden, daß er 
weder zu hoch, noch zu niedrig iſt. Iſt er zu 
hoch, ſo bezahlt man ihn nicht und es entſtehen 
Verlegenheiten; iſt er zu niedrig, ſo kauft Jeder 
dem Andern das Land ab, und der Schacher 
beginnt von Neuem. Das ſagt George; und nach 
ſeinen Grundſätzen möchte ich mich mit Euch ver⸗ 
ſtändigen.“ 

„Ganz recht! Das iſt gerecht! 
wir auch!“ riefen die Bauern. 

„Das iſt ein Kopf!“ wiederholte der Greis, 
der dem „Moſes“ ähnlich ſah. „Dieſer George! 
Denkt nur, das hat er Alles erſonnen!“ 

„Und wenn ich nun auch Land haben will?“ 
fragte der Inſpektor lächelnd. 

„Die Betheiligung ſteht Jedem frei; nehmt und 
arbeitet!“ verſetzte Nechludoff. 

„Was brauchſt du Land? Du biſt ſchon fett 
genug!“ rief der Schöngeiſt. 

So endete die Beſprechung. Nechludoff wieder⸗ 
holte noch einmal ſeinen Plan und fügte hinzu, er 
verlange keine ſofortige Antwort, rieth aber den 
Abgeordneten, ſich mit den andern Bauern zu ver⸗ 
ſtändigen und ihm dann die Antwort zu überbringen. 

Am nüchſten Tage feierten die Bauern, und 
man berieth über den Vorſchlag der „Barin“. 
Doch die Berathungen blieben reſultatlos, denn die 
Gemeinde war in zwei Lager getheilt; die Einen 
hielten die Vorſchläge des „Barin“ für vor⸗ 
theilhaft und gefahrlos; die Anderen ſahen darin 
noch immer eine Liſt, deren Zweck ſie nicht zu er⸗ 
gründen vermochten, die ihnen aber darum nur 
noch gefährlicher erſchien. 

Trotzdem einigten ſie ſich aber doch am nüchſten 
Tage dahin, daß ſie Nechludoffs Bedingungen an⸗ 
nahmen, und die ſieben Abgeordneten theilten 
dieſem den Beſchluß der Gemeinde mit. 

Am letzten Tage ſeines Aufenthalts ging 
Nechludoff in die Gemächer ſeiner verſtorbenen 
Tanten hinauf, um dort die noch vorhandenen 
Gegenſtände durchzuſehen. In der inneren Schub⸗ 
lade eines Schränkchens aus Roſenholz entdeckte er 
ein Päckchen alter Briefe und darunter eine 
Photographie, auf der eine vor dem Hauſe ſtehende 
Gruppe dargeſtellt war; Marie Iwanowna, Sophie 
Iwanowna, Nechludoff im Studentenanzug, und 
Katuſcha waren darauf abgebildet. Von all den 
Gegenſtänden, die das Haus enthielt, nahm Nechludoff 
nur die Briefe und dieſe Photographie. Den Reſt, 
Möbel, Bilder, Teppiche und Behänge überließ er 
dem Müller, der dem Inſpektor eine große Pro⸗ 
viſion verſprochen hatte, wenn er das Alles billig 
bekommen würde. 

Wieder erinnerte ſich Nechludoff an das Gefühl 
des Bedauerns, daß er in Kuzminskoja bei dem 
Gedanken empfunden, auf ſeine Beſitzungen ver⸗ 
zichten zu müſſen, und fragte ſich wieder beſtürzt, 
wie er ein ſolches Gefühl hatte empfinden können. 
Jetzt empfand er nur noch ein köſtliches Gefühl 
der Befreiung, in das ſich für ihn der Reiz der 
Neuheit miſchte; ein Gefühl, wie es der Entdecker 
empfinden muß, wenn er nach rauſamen Prüfungen 
endlich ein neues Land erblicktl 


(Fortſetzung folgt.) 


Das wollen 


Bon Peking 


entwirft der berühmte Geograph Profeſſor von 
Richthofen in ſeinem Werke über China folgendes 
Bild: Gewaltige 13 Meter hohe und 11 Meter 
breite Umfaſſungsmauern ſchließen in einer 
Geſammtlänge von 24 Kilometer den älteren 
Theil, die Mandſchuſtadt ein, in Form eines 
breiten von Oſt nach Weſten ausgedehnten Recht⸗ 
ecks. Wie die meiſten Städte Chinas gewährt 
auch Peking den Eindruck des Unvermittelten und 


Unmotivirten durch die jeder normalen Entwickelung 
fremde Willkür, mit welcher der landwirthſchaftliche 
Wechſel der Gegend unharmoniſch durch mathe⸗ 
matiſch abgezirkelte Linien unterbrochen wird. 
Fährt man nicht nach einem der neun Thore, vor 
denen eine ſchmale Vorſtadt ſich ausbreitet, ſo 
währt der arme ländliche Charakter bis zur Mauer 
ſelbſt, die unvermittelt aus dem Boden aufſteigt. 
Kein Standpunkt iſt geeigneter zur Umſchau über 
die gigantiſche Stadt als die Krone dieſer Um⸗ 
faſſungsmauer, ſeit Jahren der Lieblingsſpazierweg 
der in Peking lebenden Europäer. Stellen wir 
uns auf den Theil der Umwallung, der die 
beiden Städte trennt, ſo blicken wir in das Ge⸗ 
wimmel der Straßen und ein doppeltes Meer von 
Häuſern. Letztere werden von den Bäumen der 
zahlloſen Gärten überragt, die ſich in der Ferne 
zu einem dichten Walde zu vereinigen ſcheinen. 
Hoch darüber erheben ſich in der Mandſchuſtadt 
die barocken mit gelbglaſirten Ziegeln gedeckten 
Schnörkeldächer der weitläufigen Baulichkeiten des 
katſerlichen Palaſtes, die gelben und grünen Dächer 
der Tempel, die Moſcheen der Muhamedaner, der 
Thurm der katholiſchen Kathedrale und andre 
Bauwerke, während im Süden der in ſeinem Stil 
einzig daſtehende Tempel der Sonne und Tempel 
der Erde den Blick feſſeln. Man ahnt von 
unſerm Ausſichtspunkte nicht den Verfall im 
Innern, der Entvölkerung, welche ſich in der 
Menſchenleere ganzer Stadtthelle und der Herren⸗ 
loſigkeit mancher ehemaliger fürſtlicher Reſidenzen 
kennzeichnet, der Unreinlichkeit der Straßen, deren 
früheres Syſtem gut gemauerter Abzugskanäle 
ſeinen Dienſt nicht mehr verſieht, noch auch die 
Anzahl der Bettler, welche in ihrer Bekleidung 
durch wenige Lumpen den äſtthetiſchen Sinn des 
Europäers verletzen. Ueber die Lage Pekiugs und 
deren politiſche Bedeutung ſagt Richthofen: Ein 
Kranz herrlich geformter Berge zieht ſich im 
weiten Umkreis von Weſten über Norden nach 
Oſten. Bis zu ihrem Fuß iſt ebenes Land. 
Durch 10 Breitegrade dehnt ſich die große Ebene 
mit ihren Verzweigungen aus und einzelne ihrer 
ſüdlichen Buchten reichen noch weiter hinaus. Im 
Norden verhältnißmäßig ſchmal beginnend erreicht 
ſie im Süden ihre größte Breite. Peking liegt 
daher nahezu an der Spitze eines gleichſchenkligen 
Dreiecks und ſendet ſeine Straßenzüge, von denen 
einer ein Waſſerweg iſt, ein Radius nach der 
Baſis. Dieſe wird im Weſentlichen von dem 
Unterlauf des Yangtſe gebildet, während der 
Hwangto in ſelber Höhe des Dreiecks verläuft. 
Dadurch beherrſcht Peking die Unterläufe der 
beiden Hauptſtröme nebſt zwei ausgedehnteren 
Tributären des Yangtje. Unter den 18 Provinzen 
des Reichs ſind neun im Beſitze von Theilen der 
Ebene und bilden eine phyſikaliſch zuſammen⸗ 
gehöriges Ganzes, das vom Scheitelpunkt aus be⸗ 
herrſcht werden kann, während der Reſt des 
Reiches in iſolirte Theile gegliedert iſt. Die 
äußeren Provinzen ſind von einander ſo geſchieden, 
daß es nicht ſchwer iſt, ſie von der inneren 
Gruppe aus in Botmäßigkeit zu halten. Ge⸗ 
fährlich für den Beſtand des Reiches wurde ein 
Aufſtand nur, wenn er in dem Gebiete der inneren 
Provinzen entſtand (bei dem gegenwärtigen iſt dies 
der Fall) oder in ſie übergriff. Dann nahm er 
ſtets ſchnell bedeutende Demenſionen an und führte 
unter Umſtänden einen Wechſel der Dynaſtie 
herbei. Der wichtige Sitz der höchſten Macht iſt 
daher an einem Punkte, der in der großen Ebene 
gelegen und dadurch, China domintvend, zugleich 
den Hauptzugang zu Centralaſien und der Mand⸗ 
ſchurei bildet. Das iſt Peking. 


Dermijchtes. 


Reihspoftdampfer „Prinze ß 
Irene“. Auf der Werft des Stettiner „Vulkan“ 
erfolgte am Dienſtag in Gegenwart von Vertretern 
der Reichsregierung der Stapellauf des neuen, für 
die oſtaſiatiſche Fahrt des Norddeutſchen Lloyd 
beſtimmten Reichspoſtdampfers. Der General⸗ 
direktor des Lloyd, Dr. Wiegand, taufte das Schiff 
im Auftrage der Prinzeſſin Heinrich von Preußen 
„Prinzeß Irene“. 

Der geſtohlene Hausknecht. Eine 
ergötzliche Scene ſpielte ſich kürzlich in Paris auf 
der Straße ab. Einer jener Menſchen, die gern 
aus den Taſchen Anderer leben, ſchlenderte in der 
Rue Drouot umher und beobachtete einen Handwagen, 
der ſeit einer Viertelſtunde vor einem mehrſtöckigen 
Hauſe hielt. Das Gefährt war mit einer ſtarken 
Leinwand bedeckt, und das geräumige Innere ließ 
auf reichlichen Inhalt ſchließen. Da er Niemand 
erſpähen konnte, der Intereſſe an dem verlaſſenen 
Wagen zeigte, ſpannte er ſich ſchnell davor und 
lief, ſo raſch er konnte, mit ſeiner Beute davon. 
Er hatte es ſo eilig, daß er an der Ecke des 
Boulevard Montmatre und der Rue de Richelien 


mit einer Droſchle zuſammenprallte. Erſchreckt 
über ſeine Ungeſchicktheit blickt er prüfend auf das 
entführte Gefährt, ob es auch nicht Schaden gelitten 
hätte. Da glaubt er plötzlich eine Viſion zu haben, 
und vor Entſetzen bleibt er wie angewurzelt ſtehen. 
Die Leinwanddecke theilt ſich und heraus ſteigt — 
ein kräftiger Burſche, der, nachdem die letzten 
Waaren abgeliefert und ſein ihn begleitender 
Geführte in einer Weinkneipe Station gemacht 
hatte, unter dem ſchützenden Dach ſeines Wagen⸗ 
kaſtens eine kleine Sieſta halten wollte. Ehe der 
Strolch ſeine Rettung in ſchleuniger Flucht ſuchen 
konnte, hatte ihn der ſich ſchneller von ſeiner Ueber⸗ 
raſchung erholende Hausknecht am Kragen gepackt 
und einem Poliziſten übergeben. 
Feuersbrunſt. Das kleine ſchwelzeriſche 
Dorf Wiler im Lötſchenthal, Bezirk Raron, wurde 
in der Nacht zu geſtern durch eine Feuersbrunſt 
vollſtändig zerſtört. 200 Menſchen ſind obdachlos. 
Vergiftungen. In Folge des Genuſſes 
von Gartenſchirling erkrankten in Hagenbroich in 
einer Familie zwölf Perſonen, von denen laut 


„Niederrh. Volksztg.“ bereits zwei verſtarben. — 


Wie ferner gemeldet wird, haben ſich in Köln 
zwei junge Leute aus Gladbach, der 26jährige 
Commis Friedrich Huck und die 20jährige Telepho⸗ 
niſtin Paulig vergiftet. Motiv: unglückliche Liebe. 

Gönezi iſt nunmehr von ſeinem Schickſal 
verſtändigt worden, er weiß, daß ſein Kopf verfallen 


noch eine kurze Friſt zu leben habe. 


it, wenn nicht die Gnade des Kaiſers ihm ſein 
Leben ſchenkt. Sein Vertheidiger Dr. Fränkel 
ſuchte ihn heute in ſeiner Zelle im Moabiter Ge⸗ 
fängniß auf und theilte ihm mit, daß das Reichs⸗ 
gericht die Reviſion verworfen und daß er nur 
Es war dies 
die erſte Nachricht, die Gönczi von der Entſcheidung 
des Reichsgerichts, die ſeine letzte Hoffnung ver⸗ 
nichtet, erhielt. Er fuhr zuſammen, wurde leichen⸗ 
blaß und verlor einen Augenblick die Faſſung. 
Aber in der nüchſten Minute war er wieder ruhig 
und gefaßt und jagte zu ſeinem Vertheidiger, es jet 
ſo am beſten. Am Leben liege ihm nichts, und 
er ziehe den Tod dem lebenslänglichen Aufenthalt 
im Zuchthauſe vor. Seiner bisher geſpielten Rolle 
getreu, betheuerte er, wie die Blätter melden, auch 
jetzt ſeine Unſchuld an den Tag zu bringen, damit 
er nicht wegen eines Verbrechens, das ein Anderer 
verübt habe, den Kopf verliere. Schließlich dankte 
er Dr. Fränkel für alles, was dieſer bisher für 
ihn gethan habe. Gönczi iſt ſeit einigen Tagen 
wieder gefeſſelt, um zu verhüten, daß er Selbſt⸗ 
mord begehe. 

Eine Schickſals⸗Tragödie. Vor 
einigen Jahren noch war Alexander Debreczenyi 
ein angeſehener wohlhabender Bürger in Marma⸗ 
ros⸗Sziget und das Haupt einer zahlreichen 
Familie. Mit der Stiefmutter aber kam das 
Unglück ins Haus. Sie behandelte die Kinder 


ihres Gatten ſchlecht, ſodaß der älteſte Sohn, ein 
Apotheker, ſich auf dem Grabe ſeiner Mutter er⸗ 
ſchoß. Das nächſte Opfer ſeiner Frau war ihr 
Gatte ſelbſt, der die Behandlung der Frau nicht 
länger ertragen konnte und ebenfalls das Grab 
ſeiner erſten Frau aufſuchte und dort einen Selbſt⸗ 
mord beging. Dem Vater folgten dann zwei 
Töchter in den Tod, die eine ſprang von der 
Kettenbrücke in die Donau, die andere jagte ſich 
eine Kugel in den Kopf. Jetzt war nur mehr der 
jüngſte Sohn Alex Debreczenyt jr, übrig. Dieſer 
Tage jagte auch dieſer ſich eine Kugel durch den 
Kopf und ſtarb ſofort. In einem hinterlaſſenen 
Briefe ſagt der junge Selbſtmörder: „Das fluch⸗ 
würdige Schickſal meiner Familie drückte mir die 
Waffe in die Hand.“ Nun iſt von der ganzen 
Familie nurmehr die Stiefmutter übrig. 


—— ——— öEꝶ ÿ—D——— —u—ů—ů—ßꝛ—ßð«᷑ꝑſU C —ͤ —-—3:. 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienſtag, den 19. Juni 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 758 Gr. 152 M. bez. 


inländiſch bunt 697 Gr. 140 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 2 5 = 
inländiſch grobkörnig 720—732 Gr. 144 M. bez. 
tranſito grobkörnig 685 Gr. 105 M. bez. 
tranſito feinkörnig 711—723 Gr. 102½ M. bez. 

Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito große 653 Gr. 111 M. bez. 
ohne Gewicht 102 M. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 106 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 94 M. bez. 

R bſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer: 208 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,20 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten -Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 19. Juni 1900. 
Weizen 136—152 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 132—143 ME, z 
fallende Qualität unter Notiz. 8 
Gerſte 118—128 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notlz. 
Hafer 130—135 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 


K bi 
140—150 Mt. BREITER 


Bekanntmachung. 


Für den Monat Juni er. haben wir folgende Holzverkaufstermine anberaumt: 
Juni er., Vormittags 9 Uhr 

im Gafthans Varbarken für die Schutzbezirke Barbarken und Ollek. 

ni er., Vormittags 9 Uhr 


Montag, den 25. 
Mittwoch, den 27. Ju 


Tho rn, den 12. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 


Waſſerleitung. AAA AAA 


ae , Atn- Gründungen aller Art 9 


in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen 
(ſpee. große induſtrielle und landwirth⸗ 


ni d. 8 * gi die rer 1 
t 
0 eimieflerigäften für gen der Aufe 


nahme betrauten Beamten zu halten. ſchaftliche 


Bekanntmachung. 


Nachſtehendes Ortsſtatut betreffend die Er» 
theilung der Erlaubniß zum Betriebe des N g 
Geschäftes eines Pfandletders in der Stadt V VVV RER 
—— — ˙ rr 


den Gemeindebezirk der Stadt Thorn 
wird auf Grund des § 11 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1893, des S 34 der Reichs⸗ 


Thorn = 
3 leiden 
ewerbeordnung und dez . eIven el 


Königlich Preußiſchen Miniſters des 


5 tembe Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Junern vom 21. September 1879 Folgendes Sqaflofigkeit, Oemüchsverſtmmung, Gedächtniß⸗ 
95 ae an? 8 — ner⸗ 

„ vös⸗xheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz 
ſchäftes eines Pfandleihers (nur Rückkauf Spannen u. Bohren im Kopf, Hd be; 


bnd Erlaubniß zum Betriebe des Ge- | Ihn äche, 


Händlers) tft in der Stadtgemeinde Thorn Reißen, 
von dem Nachweise rines vorhandenen 
Bedürfniſſes abhängig. 
Dieſe Vorſchrift tritt nach Genehmigung 
68 den irksausſchuß in Marienwerder 


bunden mit 

Brechreiz, 
16 des ſtändigteits ⸗Geſetzes vom 

4 Auguft 1883) mit dem Tage der Verkündigung 


Kraft. 
Thorn, den 15. Februar 1900. 
er Magiſtrat. 
(L. 8.) gez. Kersten, Stachowltz. 


loſigkeit, 


der heutigen Sitzung genehmigt worden. 
Thorn, den 28. Februar 1900. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
gez. Boethke. 


Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf Grund 
der 68 34 Abſatz 1 und 2 und 142 der 
Reichsgewerbeordnung in Verbindung mit 
Nr. 8 des Miniſterialerlaſſes vom 21. September 
1879 und des $ 122 des Buftändigleitägejepes 
vom 1. August 1883 genehmigt. 

Marienwerder, den 10. Mat 1900. 


L. S.) 
Der Bezirksausſchußt. 
B. 4. II. 461. gez. Kretschmann. 


wird gemäß 8 142 der Gewerbeordnung 
Stan! Kenntniß gebracht. 
e a 100 


Der Nagiſtrat. 
Herrſchaftl. Wohnung, 
J. Etage, 5 Zimmer, Bade⸗Einrichtung 2 


vom 1. Oktober zu vermiethen. 


abriken, Breunereien, Molkereien, Me⸗ 
iorations ⸗Geſellſchaften, 
Genoſſenſchaften) finanziert 


Bernhard Karschny, 


u. Pochen in den Schläfen, 
Kopfe, Kopfkrampf, einfeitiges Kopfweh ver 
Drücken und Würgen im Magen, 
Magenleiden, 
Magenkatarrh, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit ⸗ 
Uebelkeit behandle ich 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir ger dankbarer Patienten 
verſende gegen 


Munchen, Bavariaring 33. 
Specialbehbandlung nervöſer Leiden 


Sommersprossen 


beseitigt in 7 Tagen vollstandig Dr. 
Christoff’s vorzüglicher, unschädlicher 


Ambra créme, 


das beste kosmetische Mittel zur Rein- 
erhaltung und Verfeinerung 
Echt in grün versiegelten Originalbüchsen 
à 2 M. in 


Thorn bei Anders & Co,, 
Anton Koczwara. 


REN eme 
E in beſtem baulichen Zuſtande 
ift für 50 000 Mark bei 


ca. 15 000 Mark Anzahlung in Thorn, 

Bromberger⸗Vorſtadt preiswerth zu verk. 

N re belieben ihre In Fran 

Pr in be edition d. Zeitun 

u allem Zubehör, Brückenſtraße 20 einzureichen. 5 Erp 3 8 
. 3 

A. Kirmes, Eliſabethſtr. 1 fat uu beuten. " Wärteefte 48. 


im Oberkruge zu Penſau für den Schutzbezirk Guttau. 
Zum öſſentlich meiitbietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen nachſtehende SE 
Holzſorttmente: 
ö 1. Barbarken 
Jagen 27d 31 Rm. Kiefern ⸗Stubben, Jagen 35b 162 Rm. Kiefern ⸗Stubben, 
2 00 5. „ „ Runden 5 sr, 0, „ Kloben, 
e 7 Kloben, 11 „ Rundknüppel, 
04, „ . Spaltinüppel, 0, „ Stubben, 
Sa “ Rundinitppel, „ 61d 18 „ Rundknüppel, 
19 „ „ Stubben, 10:5 „ Reiſig II. 
77 Rm. Kieſern⸗Rundkn > 
7 5 Reiſig II, 
(ſtarke Stangen haufen 
1 Mm. Kiefern- lob ” a 1 Nm. Kiefern-Spaltkn 
Jagen 558 1 Rm. Kieſern⸗Kloben, agen 58a 41 Rm. Kiefern ⸗Spaltknüppel, 
52: "; „ Rundlnüppel, 15 *, „ Rundknüppel, 
9 „ Reeiſig I, 07.3 Stubben, 
888,98: „ „ Kloben, N 1 „ Reiſig I, 
58a 90 Stück „ Stangen I. Cl.] Jagen 63 141 „ „ Reiſig II, 
Leiterböume) 196 „ „ Reiſig II 
1 1 tangen II. Cl. (Dachſtöcke) 
100 „ „ Lloben, e een Stubben. 
111. Guttau. 
Jagen 80 b 1 Kiefer mit 0,64 Fmtr. Jagen 87a 43 Rm. Kiefern Reiſig I. 
1 720 1 Rm. eichen Rundknüppel 8 „ Reiſig II, 
„ 83 6 „ Kiefern „ „ 64 „ Reiſig III 
g Zaunpfähle) Jagen s „ „ Feiſg 1. 
2 „ ” a. HI, 8 54 „ „ Rei II, eee 
„Ma 8 1 üppel. @ e.) 8 


Unternehmungen, Zucker⸗ 


Drainage; 


Bankgeſchäft, Stettin. 


Blutandrang zum 


Magenkrampf, 


Blähungen, Stuhlverſtopfung, 


ſeit Jahren, 


ins endung von I Mk. 
F. Rosenthal, 


des Teints. 


erfahrene 


Gin mallives Gebäude 


Moses, Bromberg, 


2 
6000 Mark 
zur 1. Stelle auf ein ländl. Grundſtück | 
zum 1. Juli geſucht. — Auskunft erth. 6 
Vorſieh endes Orts ſtatut ift von un in in 58 frei. Herr Kaufm. E Kohnert zu Thorn. billig zu verfaufen. 


Meyer’s Conv.-Lexikon 46 M Zum 1. Oktober d. J. 


ſtatt 170 M. verkäufl. 4. vorletzte Aufl. 
17 eleg. Bände, wie neu, compl. u. fehler | 1. Der von mir in der 
frei. D. 500 poſtlag. Thorn i. / Weſtpr. 


Cüchtige Rockarbeiteriunen 


Beübte Wermelarbeiterinnen 
finden bei hohem Lohn Beſchäftigung bei 
Herrmann Seelig. 
Suche zum 1. Juli d. Js. zur Füh⸗ 
rung meines Haushaltes eine 


Wirthſchafterin. 
Nur ſolche mit guten Zeugniſſen wollen 
ſich melden Schloſtſtraßſe Nr. 2, 
bei den Schloßmühlen. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, großem Entree und 
Zubehör iſt vom 1. Oktober zu vermieth. 
Coppernikusſtr. 35. 


und Verlag der Rathsduchdruceten Ernst 


REN: 
PO MRS US SEN 
As. n 


Das 


Thorn, Sohierstrasse. | @ptjietet Trern, Sebtterstsse 


empfiehlt 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


N NEN 
—— a 


nu Er 


Beſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 

Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Ctäger allet Norm alprofile. 


Bauſchienen, Wellblech, Fenſter. s 
2 Feddbahnſchienen, Loren und ale Erſatzheilk. Wi 


r 2 u 


. — — E 


J. Lysk 


Stube 
Küche und Zubehör. 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


Ein Laden mit augr. Bohm. 


iſt in meinem Hauſe Culmerſtraße 
Oktober, auf Verlangen auch früher zu verm 


Ebenfalls iſt meine ſchöne Ladeneinrichtung 
owski. 


zu vermiethen: 

Mauerſtr. neu einge: 
richtete Laden ebenfalls mit daran ſtoßender 
Die 1. eventl. 2 Etage, beſteh. aus 6 gium 


Gustav Heyer, 
Glas: und Porzellanhandlung, 
Breiteſtraße 2 fir 


2 Zimmer, 


ältere, Küche und Zubehör p. 1. Juli zu verm. 


preisvergeichuiſſe 

be 5 

Die laufenden Bauarbeiten 
Serriftt-ermaltung 


Gärtnerei Hintze, porn 
W Philosophenweg. werden für die betr. Handwerke 
FL. ohnungen, „einzeln 


zu vermiethen. — Schulſtr 


„ Tdorn. 


Zimmer bewohnt iſt von ſofort oder ſpäter 
aße 12, 2. Etage, — 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom Thorner Zeitung 


1. Oktober er. zu vermiethen. 
8 Bacheſtr. 17. 


Nehrung, . en Bache gk. J. HI. Wohnung . . Fi 


abgegeben in der Expedition der 


